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Zährcsbericht des historischen Vereins

Bom Jahre .862/1863.

Vvrgetrage» cm der Hauprversammlung den 12. Juli 186«

im Schlosse Worb

«on

«r. Gottl. Studer, Pros.

Präsidenten des Vereins,

Wenn ich meine Berichterstattung in gewohnter Weise
mit einer Darstellung der änßeren Verhältnisse unseres Vereins

beginne, fo gereicht es mir zu einer nicht geringen
Befriedigung, daß ich Sie diesmal mit meinen fast stereotyp

gewordenen Klagen über die geringe Zunahme unserer
Mitgliederzahl oder über theilweise Lauheit in Bezug nnserer

Vereinssitzungen verschonen kann. Denn fast ein jeder Abend,
der uns in den hellen Räumen des Schweizerhofes zn
Anhörung vou Vorträgen und znr Verhandlung unserer
Vereinsangelegenheiten vereinigte, führte nns wenigstens eiu, einmal
drei und ein andermal vier neue Mitglieder zu; und auch

heute habe ich das Vergnügen, Ihnen in dem um unsere

vaterländische Geschichte so vielfach verdienten Verfasser der
llolvoli« Sgoro. Hr. v. M ü li n e n-M u t a ch, auf seine»

Wunsch ein Mitglied zur Aufnahme vorzuschlagen, das wir
in unserem Kreise schon längst vermißt haben. Es ist ein

erfreuliches Zeicheu des Vertrauens, das unsere Bestrebungen
einflößen, wenn Männer, die ihre Kraft nnd ihre Muße
denselben Zwecken widmen, die auch wir uns vorgesetzt haben,
sich unserem Vereine nicht länger eiitzieben, wen» sie die

Archi» dej hift. Venins.
VI. Bd. I Heft.



Früchte ibrer Studien nicht nur dem Papier, sondern auch

der lebendigen Mittheilung unter Fachgenossen anvertraue»
und durch ihre Erfahrung und ihren Rath zur allseitigen
Belebimg uud Förderung des Studiums uuserer vatcrländi-
scheu Geschichte beitrage,, wolle,,.

Wenn damit einer der Wünsche, die ich schon vor zwei

Iahren i» Oberhofen uud auch voriges Jahr wieder
ausgesprochen hatte, in Erfüllung geht, so dürfte vielleicht die

Wahl »useres heutige,, Bersammlungsortes dazu beitragen,
auch eiueu nuderei,, bei derselben Gelegenheit laut gewordene»

Wunsch der Verwirklichung näher zu bringe». Der vou
hier an Dr. Hidber ergangene Rnf, eine Geschichte dcr Herrfchaft

Worb abzufassen, deutet darauf hin, daß es iu Worb
nicht an Männer» fehlt, die sich für Erkenntniß des

Zusammenhangs unserer Gegenwart mit der Bergangcuheit,
d. h. für Geschichtskeuntiiiß interessiren. Wie wäre es nu»,
wen» von hicr der Anstoß gegeben würde zu Gründung vou
Filicilvereiueu, dcrcu Verbindung mit misere», bis jetzt

vorzugsweise städtischen Vereine deu einstweilen fast idealen

Namen eines bernifchen Cantonalvereins für vaterländische
Geschichte eigentlich erst zur Wahrheit machen wnrden Denn,
wen» wir auch von Anfang an unter uus eine Anzabl vo»
Mitgliedern zählten, die ihre» Wohnsitz außerbalb der Stadt
an verschiedenen Orten des Gantons hatten, so konnte» doch

dieselbe» in ihrer Vereinzelung »nd bei der physischen Un-
möglichkcit, an uuser» winterliche» Vereinssitzungen Theil
zu nehmen, nur wenig für unsere Vereinszwecke wirken, und

mußte» ebenso der Anregung entbehren, die ihnen der lebendige

Verkehr mit andern Mitglieder,, hätte gewähren könne».

Wie ganz anders und fruchtbringender, für sie und für uns

insgesammt, würde sich dies gestalten, wenn es ihnen
gelänge, eine Anzahl Gleichgesinnter „m sich zn versammeln nnd
in regelmäßigen Zusammeuküusteu eiu reges Vereiuslebeu für
vaterländische Geschichtskuude zu entwickeln! Der gute Wille,
der Eiser nnd das Beispiel Einzelner können hier unendlich
viel bewirke».



In dem freudigen Anklang, de» unser Vorsatz, den

Siegern von Ncueneck ein Denkmal zu errichten, bei unsern
Mitbürgern gefunden hat, haben wir ferner ein neues Mittel
entdeckt, den Namen unseres Vereines bekannter und populärer

zu machen. Treten wir durch ähnliche zeitgemäße
Unternehmungen aus unserem Stillleben mehr in's Licht der

Oeffentlichkeit, verbinden wir mit dem die Ruhe und den

Ernst der einsamen Forschung erfordernden Dienst der
historischen Muse das Streben, die dadurch gewonnenen Schätze
der Erkenntniß auch für das Leben und die Gegenwart
fruchtbar zu machen, so werden wir uns damit immer
mehr Freunde erwerben, mit der Ausdehnung unserer
Mitgliederzahl auch unsere pekuniären Hülfsmittel vermehren,
und so eher iu Staud gesetzt werden iu Schrift und That
nach Außen zn wirken und dasjenige, was der Einzelne
in stiller Zurückgezogenheit erforscht nnd erkannt hat, zum
Gemeingut unseres Volkes zu machen. Wird doch der
Geschichte so oft nachgerühmt, daß fie keine todte Schulwissen-
schaft, sondern eine Lehrmeisterin für das Leben fei, nnd

doch, wie selten wird sie es in der That und in der Wahrheit.

Aber wie kann sie es werden, wenn sie nicht im
Bewußtsein des Volkes lebendig wird und in jeder neuen
Generation auch gleichsam von neuem wieder auflebt. Dafür
zn sorgen, daß dies in unserem Lande mehr nnd mehr znr
That werde, ist, meine ich, auch mit einer der Zwecke

unserer Vereinigung.
Und bei diesem Anlasse erlaube ich mir, auch dcn

Gedanken, der letzten Winter in einer nnserer Sitzungen laut
wurde, Ihnen wieder in Erinnerung zn bringen und Ihrer
Beherzigung zu empfehlen; daß wir nämlich den schon

einmal gelungenen Versuch, Vorträge von allgemeinerem
Juteresse aus der Beschränkung unseres Vereines vor einen

größeren Zuhörerkreis zu bringen und in öffentlicher
Versammlung zn rcproduziren, doch ja im Laufe des nächsten

Winters wiederholen und zur Ausführung bringen. An
Empfänglichkeit für die ihm dargebotene Belehrung fehlt es
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unserm Publikum gewiß uicht; au uus ist es, derselben

entgegenzukommen nnd Samen auszustreuen, der unserem Lande

Frucht bringe.
Unsere Vereinsabende begannen mit dem t3. November

und dauerten, unter steigender Theilnahme der Mitglieder,
iu zehn, fast ohne Unterbrechung alle 14 Tage fortgefetzten

Sitzungen bis znm 10. April dieses Jahres, Schon die erste

Sitzung zählte 13 Anwesende; in den 6 letzten Sitzungen
blieb die Frequenz uie unter der Zahl von 21 Theilnehmern.
Es ist dieß gegen frühere Jabre gehalten ein Resultat, das
verbunden mit den vermehrten Aufnahmen, als ein erfreuliches

Zeichen des zunehmenden Interesses für unsern Verein
betrachtet werden kann, und Ihr Comite kann daher bei der

dies Jahr stattfindenden Neuwahl seiner Mitglieder mit dem

frohen Bewußtsein, daß unser Schifflein sich in gutem
Fahrwasser befinde und mit günstigem Winde vorwärts segle, die

Leitung in andere Hände niederlegen, die sie mit frischer
Kraft uud fröhlichem Muth übernehmen werden. Da
infolge der Aufnahmen des verflossenen Jahrs die Zahl
derjenigen Mitglieder, die durch wissenschaftliche Tüchtigkeit,
Muße und soziale Stellung zur Verwaltung unserer
Angelegenheiten vor Anderen sich eignen, auf eine erfreuliche Weise
sich vermehrt hat, so kann Ihnen eine Nenwabl unmöglich
schwer fallen.

Unfere Sitzungen nahmen dies Jahr etwas früher als
gewöhnlich, und ohne vorläufige Anzeige einer Schlußsitzung
ihr Ende. Die Hauptschuld daran trägt der für uns Alle
eben so unerwartete, als schmerzliche Hülscheid unseres Sekretärs,

des Hrn. Fürsprechers vr. Simon. Sie wissen Alle,
meine Herren, was wir an ihm gehabt uud was wir somit
an ihm verloren haben. Ich spreche hier nicht von dem

regen, in der treusten Liebe zu seinem Heimathslande
wurzelnden Interesse, das er stets an unserm Vereine nahm, von
der freundlichen Bereitwilligkeit, mit der er nns in unsern
Angelegenheiten in Rath und That zur Seite stand, dem

redegewandten Humor, mit dem er unfere geselligen Zusammen-



kü»fte würzte, ich meine zunächst die Verdienste, die er sich

als Sekretär unserer Gesellschaft um den Verein erwarb.
Denn schwerlich wird es ibm mehr Jemand gleichtlmn in
der Treue nnd Vollständigkeit, womit er die oft verwickelten
und stoffreicheu Vorträge, die in der eine» Sitzung gehalten
worden wäre», für die nächste iu Auszug brachte; uud oft
erregte die seltene Treue seiucs Gedächtnisses uuser Erstaune»,
wen man ihn, der sick, während des Vortrages selbst, nur
einige uuscheinbarc Notizen aufgeschrieben hatte, aus seinem

Protokoll einen zusammenhängende» Aufsatz mit Wiedergabe
von Name» uud Zahleu uud äbnlichen Einzelheite» ablese»

hörte. Sei» Protokoll wird auch, so lange uuser Vereiu
besteht, als ein Deukmal dieses seines eige»tbümlichen
Talente« gelten können und sei» Andenken in dankbarer

Erinnerung unter nns fortleben.
Nach dem im April erfolgten Tode des Dr. Simon

fehlte mit der Muth, uoch eiue Sitzung zu berufe», auch

war mir vo» keiner Seite Stoff dazu geboten worden und
eine solche nnr der Vollzähligkeit wegen mit Unbedeutendem

auszufüllen, batte ich nicht am Gewissen, noch wollte ich de»

guten Eindruck schwächen, der uns von dcm vielen Gediegene»,

das wir im Laufe des Winters anzuhören Gelegenheit
hatten, zurückgeblieben war.

Suchen wir uus »»» »och einmal die Gegc»stände selbst,
die »ach ei»a»der i» »»ser» Versammluugcu zur Sprache
kamen, in flüchtigen Umrisse» i»'s Gedächtniß zurückzurufen,
so wechselten im Allgemeinen kleinere interessante Mittheilungen

niit ausführlicheren Vorträgen ab, deren reicher Stoff
zuweilen auf mehrere Abende vertheilt werden mußte. Die
Reibe der Letztereu eröffnete eiu Aufsatz des Hru. »r. Wähler
in Laupeu über die wahre Lage des Schlachtfeldes vou Laupen.
Niemand war mebr geeignet, das über manchen Punkt i»
der von unsern alten Chronisten überlieferten Schilderung
dieses Treffens »och schwebende Dnnkel auszuheilen nnd die

von »euere» Forschern in der Beschreibung und graphischen

Darstellung des Schlachtplanes begangene» Jrrtbümer z»
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berichtigen, als eben der Verfasser dieses Aufsatzes, der in jener
klassischen Gegend anfgewachsen, mit der Oertlichkeit genau
vertraut war und dieselbe von Jugend auf in Beziehung anf
die überlieferten einzelnen Vorgänge der Schlacht zum Gegenstand

eines eifrigen Studiums gemacht hatte. Auch glauben
wir allen Freunden der vaterländischen Geschichte einen Dienst
geleistet zu haben, indem wir diese» interessanten Beitrag
zur Kriegsgeschichte des alten Berns in dem neuesten Hefte
unseres Archivs abdrucken ließen und ihn durch Beifügung
eines vou Hru. Wähler durchgesehenen und vervollständigte»
Planes des Schlachtfeldes erläuterten.

Es war dies übrigens nicht die einzige Arbeit, mit der
uns Dr. Wähler in dem verflossenen Winter erfreute. Als
einer der thätigsten Förderer des Neueneck-Tenkmals hatte
er eine zur Verbreitung unter dem Volk bestimmte Darstellung

des Gefechtes bei Neueneck für den Druck ausgearbeitet
uud deu Erlös dieser 'kleinen Schrist für das Denkmal
bestimmt. Es war dieß unstreitig ein sehr glücklicher Gedanke,
da Hr. Wähler mit dem Talent einer populären Darstellung
die Kenntniß eiuer Menge von Details verbindet, die er ans
dem Munde der Bewohner jener Gegend, seiner frühern Ge-
ineindsgenossen, gesammelt hat und welche feiner Erzählung
vor derjenigen seiner Vorgänger das eigenthümliche Verdienst
größerer Anschanlichkeit und Volksthümlichkeit verleihen.

Hr. Wähler las diese Arbeit vor dem Drnck derselben dem

Vereine vor; sie wurde mir ungetheiltem Beifall «»gekört
und es ist zu hoffe», daß sie i» nächster Zeit in einer

vermehrten und verbesserten Ausarbeitung aus der Presse

hervorgehen werde.

Eine im Laufe des letzten Sommers, auf die Zeit der

Versammlung der allgemeinen geschichtsforschenben Gesellschaft,

erschienene Schrift des Hrn. alt-Negieruugsstatthalters

Quiquerez, unseres verehrten Mitgliedes, über den Mont
Terrible als muthmaßliches Staudlager Jul. Cäsars vor
seiuem Treffen mit Ariovist, weckte bei Ihrem Präsidenten
seine alten klassischen Erinnerungen, zugleich aber mannig-



— 7 —

fache Bedenken über die scheinbar glänzende Lösung der über

ItlO Jahre alten Streitfrage: in welche vom obern Rheine

nicht allzu entfernte Gegend dcr Schauplatz jener für die

Römer so ruhmvollen Waffenthat zu setzen sei? Er richtete

daher iu der zweiten unserer Wintersitzungeu in eiuer

einläßlichen Zergliederung nnd Kritik der fraglichen Schrift an
deu Pcrciu die Frage, ob er feiue Bedenken uud Zweifel
tbeile? Die Beistimmung, die er bei Wien zu finden schien,

und ein gewissermaßen instinktiver Drang, sobald wie möglich

einem Irrthum öffentlich entgegenzutreten, der sich um

so leichter festsetzen konnte, je scheinbarer die Gründe wareu,
mit denen er unterstützt wurde und je gewichtiger die Autorität

des Mannes, der sie vorbrachte, gaben mir den Muth,
meinen Aufsatz in der zu solchen litterarischen Besprechungen
bestimmte» Montagsnummer der Eidge». Zeitung abdrucken

zn lasse». Allein Hr. Ouiquercz war nicht gewillt, sich das

für seine Landesgegend so schmeichelhafte Ergebniß jabrelanger
Forschlttige» uud Cvmbiuatiouen so ohue Weiteres aus deu

Häude» winde» z» lasse». Es erfolgte eine Gegenkritik i»
der b'lmillv ,1» ,Iu,!>, worin die Anmaßung des deutscheu

Gelebrteu, der über die Richtigkeit der Ortsbestimmung für
jenes berühmte Treffe» eiu Nrtbeil abgeben wollte, ohue deu

Ort selbst je geseben z» habe», der auch infolge dessen die

Höbe des Mont Terrible, als eine für eiu römisches Stand-
lager angeblich »»passende, »ach eniem bloßen Büchercitat
bedeutend überschätzt hatte, gehörig gezüchtigt wuroc. Zch habe

Ihnen, m. HH., um uicht illoyal zu erscheinen, diese Gegen
kritik später ebenfalls vorgelesen und das Irrige iu jeiier
Höheuangnbe des Mo»t Terrible »»d der daraus gezogene»
Cousegueuzeu offe» auerkauut, zugleich aber bemerkt, was ich

seither auch Hru. Ouiquerez selbst geschrieben Kabe, daß mir
ein Hauptbedenkeu, das dem nüchternen Forscher sich immer
und immer wieder aufdrängen muß, durch seiue Widerlegung

nicht gehoben scheine, u»d dies ist der Mangel an
klaren n»d positiven Angaben in der einzigen gleichzeitigen
Schilderung jener Begebenheit, in Cäsar selbst. Die Geschichte



läßt sich nun einmal nicht machen und künstlich construire,,,
sie muß sich auf hinreichende und glaubwürdige Zeugnisse

stützen; ,vo diese entweder fehlen, oder keinen znverläßigen
Charakter habe» und sich widersprechen, da kann wohl eine

mehr oder minder wahrscheinliche Vermuthung ciutreteu, die

aber vou eigentlicher Geschichte noch sehr verschieden ist. Und
so beruht auch die Beweisführung des Hrn. Q»iq»erez nicht

sowohl auf sicheren Thatsache,,, als auf scharfsiuuigeu Co»>-

binationeu uud, weuu ich meinem Wabrheitssiuue traue» darf,
so leidet sie a» einer inneren UnWahrscheinlichkeit, die kaum

in die Daner vor einer „„befangenen Prüfung Stich halten

dürfte. Iminerhi» bleibt derartigen Versuchen, einzelne dnnkte

Punkte der Geschichte aufzuhellen, ihr unbestreitbares
Verdienst, sofern oft dnrch den Gang der Untersnchnng über

anderwärtige Fragen die mit dcm Hauptgegenstand i» einer

innere» Verbindung stehen, aber früher weniger beachtet

wurdcu, ei» unerwartetes Licht verbreitet wird, wie deuu,
iu dem gegenwärtige» Fall, das eifrige Suche,, „ach thatsächlichen

Beweisen für seiue Hypothese Hru. Ouiquercz zu höchst

interessanten Euideckunge» auf dcm Mont Terrible geführt
hat, die sonst wohl auf iinmer »ubekanut geblieben wären.

Doch ich habe mich schon z» lange bei diesem kleine»

gelehrte» Strauß aufgehalten, der übrigens mit möglichster

Courtoisie uud ohne alle Bitterkeit geführt wurde, uud ick

wende mich zn einem andern Gegenstände, der nns in »»serer
dritte» Äbeiidsitzuug auf lehrreiche Weise beschäftigte. Herr
vr. Vogel halte uns schon im vorigen Winter einige nocb

»»benutzte Briefe C. Victors v. Boustetten au de» Schultheißen

v. Mitlitte» mitgetheilt, die »ns v. Boustetten vo»
einer bisher wenig gekannten und von seiueu Biographe»
übersehene» Seite keimen lehrte». Mittlerweile hatte Hr, Vogei
sich von Schciffhauseu etuen bis dahin nicht gehobene» Schatz

von beiläufig 500 Briefen kommen lassen, die zwischen von
Bonstetten und I. v. Müller gewechselt worden waren. Was
er uns nun aus diesem reichen Material probeweise
mittheilte, war ganz geeignet, nns die zusammenhängende Dar-



stelluug des persönlichen und litterarischen Verhältnisses der
beiden so bedeutenden Männer, die derselbe nächstens zu
veröffentlichen gedenkt, mit froher Spannung erwarten zu lassen.

Bonstetten wird uns dadurch nnr nm so größer und achtungs
werther erscheinen und manches Vorurtheil zerstreut werden,
welches sich bis dabin gegen den einen und den andern der
beiden Freunde iu der öffcntlicheu Meinung hartnäckig
behauptet hat.

Ein Interesse ganz verschiedener Art erweckte bei uns
eine Anzahl anderer Briefe, die Hr. v, Wattenwyl v.

Dießbach in derselben Sitzung dem Vereine vorlegte.
Eßwaren dieß Originalbriefe der Reformatoren Zwingli, Viret,
Farei an dcn Probst Niclaus v. Wattenwvl, die stch iu dem

Wattenwylscheu Familicn-Archive erbalten haben, zum Theil
in Ehiffrenschrift geschrieben und noch uuedirt sind. Tie
Anwesenden mußten sich natürlich mit der äußern Ansicht der

schwer zu entziffernden Schriftzüge begnügen, ihr Inhalt soll

aber, wenn ich uicht irre, iu Zürich, in nächster Zukunft der

geiebrteu Welt bekannt gemacht werden,

Eiu anderes Euriosum batte uus Hr, Dr. Hidber
schon am crsteu Abende unserer Wintersitzuugen vorgelegt,
nämlich ciuc seltene Medaille über Wilhelm Tell, die ihm
ein Hr. Anton Emmert, k. k. Kreisbeamter zu Riva in

Süd-Tyrol, zugeschickt batte. Der sie begleitende Brief, den

uns Hr. Hidber vorlas, zeugte vou dem lebhaften Interesse,
das selbst au einem nicht-schweizerischen uud vom litterarischen
Verkehr so ziemlich abgeschnittenen Orte für unsere alten

Schweizersagen rege ist.

Aber mit diesen tieineren Notizen und Mittheilungen
begnügte sich Hr. Dr. Hidber uicht; obgleich von vielen Seiten
fortwährend in Anspruch genommen, erübrigte doch dcr rastlos

thätige Maun die Zeit, uus an einem der folgende»
Abende die Geheimnisse der im früberen Mittelalter üblichen
lateinischen Urkundenschrift aufzudecken, uns dcn Unterschied
der Unzial- uud Kapitalschrift, der größere» und kleineren

Cursivschrift klar zu macheu uud au der schwarzen Tafel den
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Zusammenhang und die Genesis der sogenannten tironischen
Noten aus jenen Schriftarten nachzuweisen, Alles unterstützt
mit Vorweisung einer Sammlung pbotographischer Nrknnden
aus longobardischer, merovingischer nnd karolingischer Zeit,
die einem Werke des Professors Sickel iu Wien über die

mittelalterliche Scbrift entnommeu waren. Die Wichtigkeit
dieser Kenntnisse auch für Entzifferung der ältesten schweizerischen

Urkunden springt in die Augen, aber ebenso wurde
uns klar, daß diese Kenntniß nnr durch eigene Entzifferungs-
versuche und langjährige Uebung gewonnen werde» kann.

Nichtsdestoweniger ist dem Geschichtsforscher — wäre es auch

uur, um ihm deu Ernst und die Schwierigkeit seines Berufs
«or Augen zu halten und ihn zur Bescheidenheit zn mahnen
— ein wenn auch oberflächlicher Blick in dies dornenvolle
Gebiet vou Wertb und Interesse, und wir fühlte» uns

Hrn. Dr. für die glückliche Lösung der von ibm übernommenen

schwierigen Aufgabe, de», Laie» solche Dinge
deutlicher zu mache», zum wärmsten Danke verpflichtet. Da-
gegen gab derselbe »ocb in einer uuserer letzteu Sitzungen
Anlaß zu eiuer kurzen, jedoch zu keinem abschließenden
Resultat fübrenden Diskussion über de» Umfang und die
Einrichtung eiuer schweizerische» Urkundeusammlung, indem er

uns eiue vou ibm im Auftrage des Buudesraths verfaßte
ziemlich fcharfe Kritik des Forelschen Rcgesteuwerkcs über die

romanische Schweiz welches im Ni. Bande der >lèm,»r«« <>l

Documents ilo ln isui,«« luinnmlo abgedruckt vist, vorlas.

Hr. Hidbcr wies iu dieser Arbeit mehrere unbestreitbare

Mängel sowohl i» der Auswahl des Ouellenstoffs, als in
Nichtbenutzimg einer Menge ungedruckter, bis über das Jahr
1316 biuaufreicheuder Urkuudeu vou Sitten, St, Maurice,
Tnrin uud selbst Lausanne nach, tadelte die vou den,

Verfasser gewählte geographische Begrenzung der Luisse rnmsiiäe,
so wie den Mangel an Unterscheidung zwischen Originalurkunden

und bloßen Abschriften, der genauen Bezeichnung

ihrer Fund- uud Aufbewahrungsorte u. s, w., und knüpfte
daran allgemeine Bemerknnge» über die richtige Abfassung
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solcher Regesteuwerke überhaupt. Ta Hr. l)r. Hidber selbst

mit der Redaction eines solchen, die Urkunden der gesammten

Schweiz umfassenden Werks beschäftigt ist, so war es uns
von Interesse, bei diesem Aulasse die GrundfäKe kennen uud

würdige» zu lerne», uach welchen er selbst dabei zu verfahren
gedenkt und wir können nnr ihm znr Vollendung dieser

mühevolle» Anfgabe die nöthige Kraft »nd Ausdauer wünschen.
Es war noch jeden Winter der Fall daß die Einförmigkeit

der ernsten und bisweilen, wie es nicht zu vermeiden

ist, trockenen Kistorischen Forschung, auf deren Grwid und
Bode» sich die Mcbrzahl der uns dargebotene» Vorträge
bewegte auf eiue angenehme Weise »»terbrochen wurde durch
eiuzelne Mittheiluiige», die zwar ebenfalls dem geschichtliche»
Gebiet eittnommcu waren, doch so, daß sie durch lebendige

Schilderung frübcrcr Sitten uud Zustande mehr das Gemütb
uud die Phantasie, als das scharfe Nachdenken uud die

kritische Prüfung in Anspruch nahmen. A»ch in dem Vergnügens»

Jahre hatte» wir uus dieses erfrischende» Wechsels zu

erfreuen.
Tabi» zähle ich zunächst die pikante» Auszüge aus

Ccisp, ^ohaii» Dorrers Tagebach, die uns Hr. Großrath
Lant erb urg vollständiger zum Besten gab, als dies

bereits im I, I79Ö im 2, Bde. des Schweiz. Museums
geschehe» uud wobi vo» de» Wenigste» nnter uus je gelesen

worden ist. Jcner ebrliche Badener-Bürger hatte sich während

des im I. 1714 zu Baden abgehaltenen Friedenscou-

greffes Alles sorgfältig aufgeschrieben, was zwischen de» dort
versammelten boden Herrschaften Merkwürdiges vorgefalle»

war, und schildert so in gemüthlicher Breite und mitunter

nicht ohne komische Würze zuerst die Wohnungen der beiden

Botschafter, des Prinzen Eugen v. Savvyen für das deutsche

Reich und des Marschalls Villars sür Frankreich, in ihrem

damalige» Comfort »nd Luxus, daun ihre Ankunft, die

gegenseitigen Besuche mit all ihrem Ceremoniell, die copiose»

Gastieruugen nnd übrigen Feste uud Belustigungen; Alles
dieß in einer Weise, die einen belebreiiden Einblick in das
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soziale Leben nnd Treibe» der damaligen diplomatischen Welt
gewährt.

Nicht minder Unterhaltung bereitete uns eine Sammlung
von Reimsprüchen und Glossen, die sich in den alten
Manualen des bernischcn Staatsarchivs hin und wieder
vorfinden, und die uns der gegenwärtige Hr. Staatsschreiber,
Hr. v. Stürler, mittheilte. Diese während den Sitzungen
der Räthe von dem jeweiligen Schreiber aufgezeichneten
Denksprüche enthalte» i» lateinischer, deutscher oder französischer
Sprache Regel» der Lebenskliigheit, Ausbrüche des
Muthwillens oder Wellschmerzes, Heirathsdeceptioueu u. s. w.
und boten ost uicht uuiutcressaute Streiflichter auf die Lebcns-

anschamingen »»d die Culturgeschichte jeuer Tage dar.
Eiue andere litterarische Merkwürdigkeit a»s de» alten

Zeiten Berns, die u»s Hr. v. Stürler an demselben Abende

mittheilte, war ei» in Iamben verfaßtes Gedicht über den

Oberläuder-Aufstand im I. 1528. Dieses Gedicht, uninit-
telbar nach de» geschilferte» Ereigmsse» von einen, »„bekannte»

Verfasser, vielleicht von Niki. Manuel verfaßt, erzählt iu

trotzigem Toue mit einiger satyrischen Beimischung deu Kampf
des Bären mit der Kuh, d. h. Berns mit Unterwalden, das
dem rebellische» Steinbock, d. i. Jnterlaken, zu Hülfe eilte,
als dasselbe, getäuscht in seiuer Erwartung auf die Beute
des Jnterlaken Klosters bei dem alte» Glauben verbarren
wollte.

An diese Borlage knüpfte Hr. v. Stürler einen kieiiie»

Aufsatz, der seither im 2, Hefte des diesjährigen Anzeigers

für schweiz. Geschichte und Alterthumsknnde abgedruckt worden

ist. Wir vernahmen daraus, daß eine verineintliche
Erfindung unserer Tage bereits im I. 1584 von einem unserer

Mitbürger, den, Nikl. Zurkindeu, entdeckt worden ist. Denn,
wen» „die nüwe Knnst", die derselbe erfunden hatte, als eine

solche beschrieben wird, vermittelst welcher man „uß einem

rohr etliche schütz enandere nach in einem Füiir und anschlag

thun konnte," wer erkennte nicht darin unsere jetzigen
Revolver? Daß gleichwohl diese „nüwe Knnst" damals zu keiner
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allgemeineren Anwendung kam, batte möglicherweise seinen

Grund iu einigen ibr noch anhaftenden unpraktische» Mängeln,
vielleicht aber iu dem Umstände, daß der Erfinder, als er
sie beim Bäreugrabeu zum ersteu Male probireu wollte, das

Unglück hatte, einen Mitbürger tödtlich zn verwunde», so

daß es eines ibn freisprechenden Urtheils des Gr. Raths
bedurfte, um ihu vou der damals »oeb z» Neckt bestcheuden

Mutrache sicher zu stellen.

Von ernsterer Bedeutung war, was uns Hr, v. Srürler
uoch zum Schluß dieser mannigfach anregenden Sitzung
mittheilte. Sie erinnern sich, daß uns scho» in, Winter I860
in ei»er unserer Abendversammluuge» Hr. v, Effing er v.
Wildeck auf eine bisher unbekannt gebliebene Sammluug
von Briefen aufmerksam machte, welche die vollständige
Korrespondenz des Marschall Brune mit schweiz, Revolutiousver-
einen, Spione» uud sich so nennende» Patriote» ans de»

Iahren 1797 und 98 enthalte. Diese Corresponde»;, ans
der uus schou damals Hr. v. Effinger Einiges mittheilte,
ist nun unter der Redaktion des Hrn. v. Stürler znm Drnck

fertig geworden »ud soll im nächsten t4. Baude des Archivs
für schweiz. Geschichte, als zweite Hälfte der schon im 12.
Bande publizirten Vriefsammlung erscheinen. Es sind nicht

weniger als 385 Aktenstücke vom Dezember 1797 bis z»m
20. Oktober 1798. Unser »»» verewigte Sekretär, l)r. Simon,
als er das Protokoll der Sitzung redigine, in der uns
Hr. v, Stürler aus jener Korrespondenz wieder einige Proben

zum Besten gab, fügte seiner Berichterstattung die Worte
bei: „Es liegt eine eigene Nemesis der Geschichte darin, daß
alle die Fäden und Intriguen, mit welche» die Invasion des

Directoriums gegen Bern und die Schweiz augesponuen
worden war, mit Einschluß der Briefe schweizerischer Spione
nnd Verräther an die französischen Machthaber, nunmehr
nach circa 60 Jahren in die Hände von Bernern gerathen
nnd nachträglich an's Licht der Oeffeutlichkeit gezogen werden
konnten."
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Mein Bericht ist bereits weitläufiger geworden, als ich

es beabsichtigt und Ihnen am Eingang desselben versprochen

hatte, daß er sein würde, und noch habe ich nicht von den

Vorträgen eines unserer Mitglieder gesprochen, das uns in
drei Abenden auf die angenehmste und lehrreichste Weise mit
den Ergebnissen seiner gründlichen und rastlos fortgesetzten
Studien über die Staats- und Nechtsgeschichte des alten
Berus erfreute. Ich werde'gewiß von keiner Seite Widerspruch

erfahren und Niemand in seiner Eigenliebe verletzen,
wenn ich Hrn. v. Wattenwyl v. Diesbach das
Verdienst zuschreibe, nns in dem verflossenen Winter den

reichhaltigsten Stoff zu Erweiterung und Bereinigung unserer
bernischen Geschichtskenntniß dargeboten zu haben. Der erste

seiner Vorträge, der uns die Geschichte Berns unter der

savoyischen Schirmherrschaft erzählte, mußte wegen der Ueberfülle

des Stoffs auf zwei Abende vertheilt werden; der

zweite, der sich an jeueu ersten als Fortsetzung anschloß und
die Geschichte Berus unter der Regierung Rudolfs v, Habsburg

weiter fortführte, schloß auf die befriedigendste Weife
die Reihe unserer Wintersitzuugen ab. Es ist uatürlich hier
nicht der Ort, den Inhalt dieser äußerst anregenden Vorträge
zu recapituliren nnd dem Verfasser in feiner Darstellung von
der Veranlassung der muthmaßlich ursprünglichen, später zu
Gunsten der Unabhängigkeit Berns modifizirten Natur jenes

Schirmvertrags mit Savoyen nebst den daran sich knüpfenden

Ereignissen Schritt für Schritt nachzugehen oder zn

zeigen, wie der Verfasser in der für Berns Geschichte an
heimischen und auswärtigen Urkunden armen Zeit während
der Regierung Rudolfs von Habsburg durch glückliche
Combination des vorhandenen Qnellenmaterials die durch die

Nngenauigkeit unserer Chronikschreiber höchst verwickelten

Verhältnisse und Angelegenheiten jener Zeit zu entwirren
suchte. Uns Allen drängte sich aber dabei die Ueberzeugung

anf, wie eine neue Bearbeitung dieser Periode mit Hülfe
der erst in neuerer Zeit bekannt gewordenen Urkunden und
der Ergebnisse der gründlichen Forschungen Kopps umsomehr



Bedürfniß war, als miser beni. Geschichtschreiber Tillier für
die Geschichte dieser Zeit, ohne selbststäudige Forschung, meist

nur die auf unserm Staatsarchive bandschriftlich vorhandene
und in mancher Beziehung mangelhafte Geschichte Berns von
Lehenscommissär Nyhiner benutzt oder vielmehr ausgeschrieben

hat. Uebrigeus spreche ich gewiß im Namen unseres ge-

sammle» Vereins, wenn ich an Hr». v. Wattenwyl den

Wunsch »»d die Bitte richte, cr möchte uns die Berichte
seiner rastlos fortgesetzten Studie» auch fernerbin nicht
vorenthalten.

Und somit wäre ich endlich an den Schluß dieser langen
Rundschau gelangt, die bei aller Unvollkommenheit ihrer
Darstellung, doch, wie ich hoffe, bei Ihnen den Eindruck
zurücklassen wird, daß wir dic unserm Vereine gewidmete
Zeit nicht u»»ütz zugebracht, sonder» nns iu der geschichtliche»

Keuuiiiiß »»seres Heimathlaildes »»d i» der Liebe zu

demselbcu wesentlich gefördert imbeu,

M füge uoch ei» Wori über die Publication?» des

Vereius bei, deren eine, das 4, Heft des ü, Baudes unseres

Archivs, sich seit weuigeu Wochen in ihren Häuden befindet.
Das im nächste» Jahre erschciucnde Heft wird da»» diesen

Baad abschließe», der diesmal aiisiiabmsweise aus c> Hefte»
bestehe» wird, weil das zweite ausschließlich der Beendigung
der von Hrn. v. Stürler redigirten und einer eigenen

Pagination folgende» bernifchen Reformationsnrkimde» gewidmet

war. Dagegen mußte leider die Herausgabe eines NcujaKr-
blattes wegen der Schwierigkeiten, die sich hinsichtlich der
demselben beizugebeudeu Zeichnung erhoben, unterbleiben. Es
wäre die höchste Zeit, daß diesem sich stets crnenernden

Uebelstande, der in dem mit der hiesigen .«üustlergesellschaft
bestehenden Verkommniß feinen Grnnd hat, einmal gründlich
abgeholfen würde, damit unsere Jugend nicht anch fernerhin
nm dies ihr bereits liebgeworoeiie und anch »nserm Vereine

znr Ehre gereichende Blatt verkürzt werde.

Dagegen habe ich das Vergnügen Ihne» anzuzeigen,
daß unsere kleine Bücher- und Manuskripten Sammlung nun
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gemeinschaftlich mit der Bibliothek der allgemeinen
geschichtssorfchenden Gesellschaft in einem geräumigen, leicht zugänglichen

und in jeder Hinsicht anständigen, ja eleganten Mieths-
local aufgestellt und geordnet ist Tas Comite, das Sie
heute bestellen werden, wird dafür Sorge tragen, daß ein

Catalog derselben beförderlichst in die Hände der Mitglieder
gelange und die Art ihrer Benutzung durch ein eigenes Reglement

festgesetzt werde. Uebrigens werde ich unsern Hertn
Mceprâsidenten, Hr. Gr. Rath Lanterburg, der sich bis
dahin gefälligst mit diesem Departenient befaßt hat, ersuchen,

Ihnen hierüber noch allfällig weitere Eröffnungen zu machen.
Und sv heiße ich Sie denn Alle, sowohl die Mitglieder,

als die werthen Gäste, die uns mit Ihrer Gegenwart
beehren, von Herzen willkommen und erkläre unsere Verhandlungen

für eröffnet.
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